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wWISCHeEeN Rassısmus un Authentizıtat
Wege un Umwege ‚Afrıkanischer Theologie“
Seit dem VELIrSANSCHEN Jahrzehnt siınd aut den westlichen Eiıne Theologıe des Zorns?
Büchermärkten wissenschaftliche Werke 1n größerer An-
zahl erschienen, dıe sıch mıiıt dem relig1ös-kulturellen Erbe Wenden WIr unls zunächst der SS „Schwarzen Theologie“
Afrıkas un: seinen Beziehungen ZUuU Christentum beftas- Z deren exponıierteste Vertreter inzwischen das ugen-
CTK Die Verfasser dieser Werke arien allerdings, VO  ; merk der internationalen Presse auf sıch SEZOBECN haben
wenıgen Ausnahmen abgesehen, Europäaer und Amerika- Basıl Moore, eın ın Afrıka durch seine Schritten und
NT, Das hat sıch jedoch mıttlerweıle geändert. Das auf die Bücher ekannt gewordener englischer Methodistenpfar-
relig1ösen Tradıitionen Afrıkas gerichtete Interesse resul- IeCI, Sagt_ über das Schlagwort „Schwarze Theologie“: „Der
tierte nıcht zuletzt AUS der Tatsache, daß dıe meısten afrı- Begrift ‚Schwarze Theologıe‘ wurde iın den Vereinigten
kanıschen Staaten in den sechz1iger Jahren ıhre Unabhän- Staaten epragt, wobe!i sıch dort weıitgehend die
gigkeit erlangt haben, die ihrerseits nıcht ohne Rückwir- theologische Reaktıon schwarzer Theologen auf die Black-
kung auf die teilweise schon se1it Jahrhunderten 1n Afrıka ower-Bewegung handelte.“ (Was 1St Schwarze Theolo-
anwesenden christlichen Kirchen geblieben 1St o1e?, 1n: Schwarze Theologie 1n Afrika, Göttingen 1973

150
Se1it Begınn der sıebziger Jahre drängen dıe Atrıkaner U Inzwischen stellt die „Schwarze Theologie“ nordamerıka-
nıcht Nu  — 1M polıtischen und wiırtschaftlıchen Bereich autf nıscher und südafrıkanıscher Pragung auch eınen Teil-
größere Eigenständıigkeıt, sondern ebenso, und War aspekt innerhalb der „Theologie der Befreiung“ dar (deren
manchmal auf höchst aggressıve Weıse, W C111 relı- bedeutendste Wortftführer bekanntlich us den lateiınamer1-
x1ÖSe bzw theologische Fragen geht, bei deren Beantwor- kaniıschen Ländern stammen) und bewegt sıch sSOmıt in
tung S1EC ihren Standpunkt ZUu Ausdruck bringen wollen eiınem Rahmen, der über das „Schwarzseıin“ als der wich-
Dabe: wırd allerdings in vielen Fällen keine klare Unter- tigsten Grundlage der „Schwarzen Theologie“ hinausgeht.
scheidung 7zwiıschen polıtıschen und relıg1ösen Bestrebun- Dieser Tatbestand wırd ebentalls deutlich an eıner Publıi-
420 gemacht. Man kann SCH, da{fß be1 einıgen e1In- katıon der Zeitschrift „Lumıiere et V:  Te 7,  za dıie dem Thema
fiußreichen Gruppen VO (überwiegend protestantischen) der Theologıe der Befreiung AUS der Sıcht VO  ; Schwarzen
Christen bestimmte Daten der biblischen Botschaft Z ıne ummer gewıdmet hat (Lumiere et Vie, No-
Hauptinstrument tür polıtisches Handeln und Argumen- vember - Dezember Hierbei andelt sıch den
tieren geworden sind. In diesen Zusammenhang gehören Versuch klarzustellen, W as schwarze Amerıkaner und fr1-
ewegungen w1e „Black Power“, „‚Black Conscıiousness“ kaner jeweıls den Begriften „Theologie“, „schwarz“
und nıcht zuletzt dıe Forderung nach eıiner „Black Theo- und „Befreiung“ verstehen. Da der Begrift „Schwarze
logy“. Theologie“ AaUusS$s den Vereinigten Staaten nach Afrıka 1MM-

portiert wurde un: dort wiederum Nur VO  $ dem VO  —

Jedoch umfta{ßrt heute das Schlagwort „Schwarze Theo- Weißen beherrschten südlichen Teil des schwarzen Kon-
logie“ längst nıcht alle theologischen und kirchlichen Riıch- ınents aufgegriffen wurde, und zudem eın Weijler (der
Lungen 1n Schwarzatrıka und 1St auf jeden Fall nıcht LTC- bereits erwähnte Moore) WAarfrTt, der das Programm die-
präsentatıv für jene Theologen und Kirchenmänner, denen SEH Theologıe 1n Südaftrıka tormulı:ert und publik gemacht

eın Anlıegen 1St, bestehende theologische Lehrsysteme hat, stellt sıch die Frage, worın dieses „Impor miıt
daraufhin überprüfen, ob un 1inwıeweılt S1e einerseıts den Vorstellungen südafrıkanıscher schwarze Theologen
für afrıkanısches Denken und Leben noch akzeptabel sınd übereinstimmt.
und welche Möglichkeiten andererseits für eigenstän-
dige atrıkanısche Beıiträge be] weltweıten und nıcht NUr Dıie „Schwarze Theologie“ geht VO  } der Lage des Schwar-
auf den eigenen Kontinent oder die eigene Rasse be- zen 1n seiınem jeweılıgen kulturellen, polıtischen und SO7Z10-
schränkten) theologischen Diskussionen und Problemstel- ökonomischen Kontext AaUSs und kommt dem Ergebnis,
lungen gibt Solche Bestrebungen und Hoftnungen sınd da{fß sıch amerikanısche eger w1e schwarze Südafrıkaner
. A, mi1t dem verbunden, W as INa  - gemeıinhın als „Afrika- se1it Jahrhunderten 1n einem Zustand der Abhängigkeıt,
nısche Theologie“ bezeichnet. Hınter diesem Terminus VOCI- Unterdrückung, Ausbeutung, Entrechtung und Entfrem-
birgt sıch jedoch wıederum ıne Fülle VO  - unterschied- dung und der Verachtung durch dıe Weilßen efinden.
lichen Strömungen, VO  } denen dıe wichtigsten noch dar- „Schwarze Theologie“ beginnt demnach mıiıt der rage
gelegt werden. nach dem Wesen und den Ursachen des Leıdens der
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schwarzen Menschen. Das hat ZUT: Folge, da{fß beispiels- SoOß. profanen Bereichen, sondern auch iınnerhalb einer

Reihe christlicher Kırchen. Das Exodusthema und dieweıse in Südafrıka die Inhalte und Methoden der „klas-
siıschen westlichen Theologie“ als für Südatfrıkaner iırrele- „ersten“ Adressaten der Botschaft Jesu, nämlıch Atrme und
Vant hingestellt werden, da dıe westliche Theologie keine Ausgestoßene, stehen in der „Schwarzen Theologie“
Antwort auf das „Sklavendasein“ eines schwarzen Süd- erstiter Stelle. Mıt Vorliebe ıdentifizieren sıch dıe Vertech-
afrıkaners gebe. Mıt dem Hınweıs, dafß viele brillante ter der „Schwarzen Theologie“ mMi1t den AUuUS der Knecht-
deutsche Hochschultheologen außerstande BCWESCH seıen, schaft gyptens befreiten Israelıten und den VO  $ Jesus
den Faschismus Hıtlerdeutschlands theologisch beurte1- bevorzugten Empfängern seiner Reıich-Gottes-Botschaft.
len und somıt christliche Antworten darauf finden, Diejenigen, dıe die volle Annahme der Predigt Jesu Velr-

wırd die Bedeutungslosigkeit westlicher Theologie nıcht weıgern und sS1e ihren Gunsten 197 entstellen, siınd
die Weißen.Nnu  ba tür die schwarzen Unterdrückten, sondern für das

Phänomen der Gewaltherrschaft überhaupt unterstrichen
(Schwarze Theologie ın Afrıka, 18) Dıie „Schwarze uch einem gutwilligen Weißen scheint mancher Verfech-
Theologie“ 1m südliıchen Afrıka sıeht ıhre wichtigste Auf- ter solcher Theologie csehr mißtrauen, da{ß ıh
gabe darın, die Schwarzen VO jeder Art weißer Vorherr- nıcht einmal] mehr als Gesprächspartner bei seinen Vor-
schaft, VO weißen Christus, VO  3 weıißen Gottesvorstel- stellungen hinsichtlich des Kampftes dıe Befreiung des
lungen und VO  3 einer weıißen Kırche befreijen. Um die- Schwarzen akzeptieren 1l Dies Tut mıt der Begrün-
SCS Ziel erreichen, könne ZU gegenwärtigen e1lt- dung, da{ß „zwWi1ischen Herren und Sklaven nıchts Ge-
punkt keine Versöhnung zwiıschen Schwarz un Weiß meınsames Sibt“ Camus) Nach Steve Bıko siınd Weiße
geben. Ihre Identität könnten Schwarze NUur in einer Angehörige einer Miıttelklasse, deren kultureller Hınter-
schwarzen Kırche finden un: keinestalls in eıner gemischt- grund AaUS Coca-Cola und Hamburgern c esteht
rassıgen. (Schwarze Theologie 1n Afrıka, 51) Die Aufgabe der

Schwarzen ZU gegenwärtigen Zeitpunkt se1l CDy sıch be-
Nach Ansıcht Theo Sundermeiers setzen Begrifte w1e „In- wuflrt machen, da{fß S$1e dıe Haltung iıhrer Unterdrücker
tegration“ und „Segregation“ das südafrikanische enk- durch Gebet, Choralgesänge, Bıbellesen oder Predigt nıcht
schema der Weilßen VOTAaUS, AUS dem die schwarze Theo- andern können. Diese Auffassung wırd bestärkt durch dıe
logıe gerade ausbrechen 111 (Schwarzes Bewußfßtsein - Behauptung, da{fß die Weißen mıiıt dem Evangelium nıcht
Schwarze Theologie, 1n : Christus der schwarze Be- meılınen w1e dıe Schwarzen. In einer Gesellschaft,
freier, Erlangen 1973 26) Be1 einer Theologie, die iın der dıe Menschen VO  — ihrer Hauttfarbe her definiert
solche Ziele verfolgt und darüber hinaus tordert, daß die werden, 1ın der Absıcht S1e ernıedrigen, bleıibe der christ-
„Schwarzen den Weißen iıhren Gott stehlen“ mussen (sO lıchen Theologie und der zentralen Gestalt der christ-
enry Mottu in Lumiere et Vie, November - Dezember lıchen Religion nıchts anderes übrig, als die Farbe der
1974, 10), verwundert nıcht, da{fß eın Charakteristikum Opter anzunehmen. Von daher erklärt sıch auch der Ruf
dieser Theologie Miılıtanz und mpöÖörung das iSt; nach dem „schwarzen Befreier Christus“. Nach James
W as den Schwarzen seiner Selbstverwirklichung indert Cone wıissen 1Ur schwarze Menschen, WeTr Jesus wirk-
oder iındern scheıint. Dahinter steht auch dıe Ertah- lıch WAar und WT 1St Dıie christologische Bedeutung
rung, daß schwarze Vorkämpfter für gerechte Beziehungen Jesu erschöpte sıch eben nıcht 1n intellektuellen und ab-
zwıschen den Rassen, die diese miıt gewaltlosen Miıtteln C1- strakten Debatten iın Seminarıen und Theologischen Fa-
reichen wollten, WwW1e beispielsweise die Friedensnobelpreıis- kultäten, sondern Christus se1l ıne exıstentielle rage. Im
trager Martın Luthery Kıng un: der Südafriıkaner Albeyt Hınblick auf die schwarzen Kirchengemeinden, dıe eiden,
Luthaulıi, persönlıch gescheitert sınd, bei iıhrem gewalt- weıl hre Miıtglieder schwarz sınd, lıege dıe christologische
losen Wiıderstand entweder umgekommen sınd oder g- Relevanz Jesu ın seiınem „Schwarzseıin“. Wenn nıcht
fangengesetzt wurden. So präsentiert sıch „Schwarze in diesem Sınne schwarz sel, dann habe seine Auf-
Theologie“ heute als ıne Theologie des Zorns, der Ver- erstehung wen1g Bedeutung für Zeitalter (Le Christ
zweıflung und der großen Furcht VOTL weıteren Demülti- dans la theologie noıre, 1n: Lumiere et. Vıe, Nr 120; 57)
gungen Aus dem „Schwarzseıin“ Jesu folgert Cone, daß authen-

tische theologische ede nNnu  ar Aaus eiıner unterdrückten Ge-
meınschaft kommen kann, dıe sıch darüber 1mM klaren ISt,

Der chwarze als der leidendel Christ da{ß iıhre Humanıtät untrennbar mıiıt ıhrer Befreiung VO  $

iırdischer Sklaverei verbunden 1ISt
ragt INa  — 1U  3 nach den theologischen „Quellen“, AUuU»$

Es ann kein Z weitel daran bestehen, da{fß sıch hiınter sol-denen die „Schwarze Theologie“ schöpft, sınd AaUS-

gewählte Aussagen des Alten und Neuen Testamentes chen, WEeNnn auch teilweise sehr fragwürdıgen und csehr ein-
seıt1gen Deutungen der ristlichen Botschaft nıcht NUTr einw 1e ein1ıge Daten der geschichtliıchen Verwirklichung des

Christentums ECNNECN, W1e Afrıkaner s1e erlebt haben legıtımes Anliegen der Afrikaner, sondern auch der mehr
un 1m Süden des schwarzen Kontinents ımmer noch CI - als begreifliche Ausbruch leidenschaftliıcher Anklagen
leben mussen, Rassendiskriminierung nıcht 1Ur in jahrhundertelange Verachtung verbergen, die oft
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die Folge VO  . Fehleinschätzungen un!: Mißverständnissen chwarze Theologie un
auf beiden Seıiten WAar. Für viele Afrıkaner, die sıch mi1t authentisches afrıkanisches Christentum
dem leiıdenden Christus iıdentifizieren konnten, WAar dies
1ın vielen Fällen dıe einzıge Chance, ıhr Leben In einem deutlichen Kontrast solchen Grundlinien
Von daher 1St der Rückgrift der Schwarzen auf „das schwarzer Theologie stehen die Arbeiten eınes der al
Evangelium und ıne iın ıhren Verhältnissen existentiell wärtig ohl angesehensten afrıkanıschen Theologen,
greitende“ Neuinterpretation der biblischen Botschaft iıne John Mbit:z: (aus Kenıa gebürtiger anglikanischer Pro-
Wat. die ıhnen verweigern nıemand das echt hat Wıe tessor Makerere College 1n Uganda). Er hat sıch mıiıt
weıt allerdings ıne solche Neuinterpretation gehen kann, der Problematık der „Schwarzen Theologie“ sowohl 1n
soll hıer Beispiel der „Auseinandersetzung“ mI1It 1N1- Amerika als auch 1n Südafrıka betfafßt. (Seine wichtigsten
SCHh Gottesvorstellungen, w1e sS$1e u1l$s Sabelo N twasa un: und einflußreichsten Werke, die sıch mıiıt der rage „afrı-
Basıl Moore darlegen un: mMi1t denen die „Schwarze Theo- kanıschen Christentums“ befassen, sind „Afrıcan Religions
logie“ abrechnen soll, verdeutlicht werden (Schwarze and Philosophy“ | London S1970} und „New Testament
Theologie 1ın Afrika, 31—41). Eschatology in Atrıcan Background“ | Oxford

Beide Bücher gelten als Standardwerke. Es geht in ıhnen
Dıiıe wichtigste Vorstellung VO  3 Gott 1St die, da{ß DPer- das relig1öse Eıgengut der Afrikaner und die Möglıch-
sSo  _ 1St: Was auch ımmer mMILt dem lateinıschen „persona” keıten seiner Integrierung in die christliche Relıgion.)
und dem griechischen „prösopon“ in den Glaubens- Zwischen Mbitıi, der auf der Suche nach einem authenti-
bekenntnissen gemeınt 1St, das englısche Wort „person“” schen afrıkanıschen Christentum 1St, un: den _ Vertretern
hat spezifische Nebenbedeutungen, dıe der Atfrıkaner in der „Schwarzen Theologie“ scheint wen1g Verständıi-
das Bild VO  _ (Gott als Person einbringt. Die Nebenbedeu- gyungsmöglıchkeiten veben. Die Reflexionsebene, auf
tungen un: besonders diese sollen sıch dem Atrıkaner der sıch Mbiti bewegt, 1St ıne qualitativ andere als dıie
eingeprägt haben dieser „personalen“ Gottesvorstel- der „Schwarzen Theologen“.
lung finden Ntwasa und Moore siıchtbarsten iın der
relıg1ösen Kunst Europas, in der Gott gewöhnlıch als ein In seinem Artikel „Point de Vu  m afrıcaın SUTL la theologie

entrücktes Wesen dargestellt wırd, und WAar miıt nO1re americaıne“ (Lumiere et Vıe, Nr. 120. 82—092), 1n
den unzweıdeutigen rassıschen un zeitlichen Merkmalen dem auch auf dıe Anliegen der „Schwarzen Theologie“
der Menschen, für die das Kunstwerk bestimmt 1St (In 1n Südafrıka eingeht, zibt Mbiti zunächst seiner ympa-
der Regel 1St ein Europäer AUS dem Mittelalter.) thie tür dıejenıgen Ausdruck, die durch dıe „Schwarze

Theologie“ iıhrer wahren Identität zurückfinden wol-
Dıie Vorstellung VO Gott als Person habe INla  - nıcht NUuUr len und für die sich die wesentlichen Inhalte dieser Theo-
1n der Alten Kırche als tundamental angesehen. Wenn logıe nıcht NUur 1n Rache un Ha{fß erschöpfen. Er bewun-
heute alternatıve Bılder VO:  3 Gott, wıe ZUu Beispiel Paul dert die Kühnheıit un: das ngagement der Vertreter die-

SCr Theologıe, ohne jedoch unterlassen, deutlich aufTillichs Vorstellung VO  3 (sott als dem „‚Grund“ und der
„Macht des Seins“ angeboten werden, erfolgt dıe Reaktion die sachlichen Unterschiede 7wischen der „Schwarzen
darauf immer noch hıtzıg emotional abwehrend. Als Be- Theologie“ un: der theologischen Richtung, der —_

leg dafür verweısen Ntwasa und Moore auf die Diskus- gehört, aufmerksam machen. Seinem Urteıl zufolge
s1ıonen, dıe das Buch John Robinsons „Gott 1St handelt sıch bei der ıne stark politisierte
ders  I hervorgeruten haben Da in dem Personseın (Cottes un ideologisıerte und daher stark situationsbedingte
seıne Allmächtigkeit, Allwissenheit un: höchste Autorität Theologie, die ohne den Sozialısmus, Mairx1ismus, aber
inbegriften sel,; entstehe unausweıchlıch der Eindruck VO  - auch ohne Rassısmus autf der einen un: dem Streben nach
einem übermenschlichen tyrannıschen Herrscher über den Erweıterung der Menschenrechte auf der anderen Seıite
Menschen, der gyleichwohl gütig seinen gehorsamen nıcht denkbar ware und die durch einen Teil der SECENANN-
Sklaven 1St Wo das Person-Symbol zudem als Vorstel- ten Ideologien ımmer mehr radıkalisiert wurde. Mbiıti
lung VO  3 einem bestimmten Geschlecht erscheint ott ist fragt sıch jedoch, W as VO  3 einer Theologie bleibt, WEenNn

männlıch), ziehe auch die V O]  } einer bestimmten Rasse sıch dıe Bedingungen andern, denen s1e entstanden
ott 1St weıf5) auf sıch Ntwasa und Moore tordern daher 1st? Was befindet sıch Jense1ts der Hoffnung auf Befrei-
dıe Erarbeitung Symbole tür Gott, die menschliche ung, dıe als eschatologische Hoftnung deklarıert wird,
Ursprünglichkeit, Freiheit und Ganzheiıtlichkeit bestät1- jedoch nırgends klar definiert 1st? Auft die Frage, Wann

gen Würden dıe Afrıkaner versuchen, Gott 1im Sınne des eigentlıch der Schwarze 1mM Paradıies der Befreiung
Symbols der Freiheit, dıe Ganzheitlichkeit meınt, —- kommt, gebe dıie „Schwarze Theologie“ keine AÄntwort,
len, würden S$1e das alte hebräische Wort nehmen, sondern: halte lediglich den Glauben einen M  CN-
da{fß (Jott durch nıchts Geschaftenes abgebildet werden ten Prozefß aufrecht, VO dem INa  — nıcht weıß,
kann. Sıe würden Menschen malen, die einander 1n Liebe endet. Dieser Proze(ß werde mystifiziert un als apoka-
begegnen, oder Menschen, dıe ihre Fesseln der Sklaverei lyptisches Geschehen dargestellt. Dıiese Unbestimmtheiten
abschütteln, der Menschen, die hre Fäuste hochrecken, und Ungewißheiten machen auf Mbiti den Eindruck, als
1ın einem gemeinsamen Schrei die Freiheit grüßend. wolhle INan alle anderen großen theologischen Themen,
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denen sıch auch solche efinden, die ıne AÄAntwort rend die „Schwarze Theologie“ und ihre Verbreitung total
auf dıie Fragen der „Schwarzen Theologen“ geben könn- VO  > der Gunst gegenwärtiger politischer Stiımmungen un
ten, beiseiteschieben, oder INa  — interessiere sıch allentalls Eınstellungen abhängt. Dıieser Prozefß 1St seinerseıts stark
noch ın bezug auf das Thema der Befreiung für s1e. Dıie beeinflußt VO  > der Suche nach afrıkanischer Authentizität,
Grundlage der „Schwarzen Theologie“ se1 ine VOTISC VO  —_ der Besinnung auf diıe eigenen Wurzeln ın der Reli-
bene politische Sıtuation, auf die Theologen reagleren. 210S1tät, aber auch in der afrıkanischen Literatur un:
Eın wichtiger Gesichtspunkt bei der Auseinandersetzung Kunst.
mıt. der „Schwarzen Theologie“ sel, daß s1e sıch VO  3 der
Gesamtheit der heilsgeschichtlichen Daten nıcht 1ın rage Eıner der meısten gehörten und geachteten Vermiuttler
stellen läßt, sondern 1n der christlichen Botschaft nach Be- 1n diesem Prozeß 1St zweıtellos der senegalesische Staats-
stätıgung und Bekräftigung des eigenen Standpunktes präsıdent und Dıchter der „Negritude“, Leopold Sedar
sucht. Das bedeute, daß 1Ur eine begrenzte Anzahl VO  3 Senghor. Der Begriff „Negritude“ entstand in den Jahren
Aussagen der Biıbel für diıe „Schwarze Theologie“ brauch- 30—19 1mM Kreıs Senghor, einer Gruppe franzö-
bar 1St Abgesehen davon, da{ß in dieser Theologie kei- sısch EIZOCNET Studenten AUuUSs Afrıka und den Antillen,
111e  3 Raum tür die Beschäftigung miıt vielen großen The- die sıch den Allgültigkeitsanspruch der franzÖösi-
iInen der klassischen Theologie gebe, tehle 1n ıhr auch der schen Zivilisation autflehnten. „Negritude“ edeutet für
für Afrıka Zu gegenwärtigen Zeıtpunkt lebenswichtige Senghor die Kultur des schwarzen Kontinents, Ww1e S1e sıch
Diıalog zwıschen den Relıgionen, zwiıschen einer Relıgion AaUuUS bestimmten Elementen der tradıtionellen afrıkanı-
und den verschiedenen atrıkanıschen Kulturen, zwiıschen schen Zivilisation und AuSs bestimmten historischen Fak-
Kırche und Staat und nıcht zuletzt zwıschen den Rassen. gebildet hat Diese Kultur oll ın die Realıtäten des
Aufßfßerdem lasse die „Schwarze Theologie“ Fragen der Jahrhunderts eingefügt werden und einen anerkann-
pastoralen un:! lıturgischen Erneuerung und der christ- ten Platz neben den übrigen Kulturen und Zıvilisationen
lıchen Durchdringung aller Lebensbereiche des Atrıkaners dieser Welt einnehmen. Dahıinter steckt auch der VWılle,
völlıg außer acht Das bedeute jedoch nıcht, da{ß die letzt- be1 den Afrıkanern Selbstvertrauen wecken, S1e 1n der
SCNANNTEN Probleme iın Afrıka keinen Wiıderhall fänden Gewißheit ıhre Eınzıigartigkeit und iıhren Eıgenwert
Im Gegenteıl, S1e gehören mıiıt den zentralen Anlıegen bestärken und S1e VOTLT Selbstentfremdung und ber-
dessen, W 4s Ina  Z heute „Afrıkanische Theologie“ 91486 tremdung bewahren. Im Gegensatz ZUur „Blackness“
11C  - pflegt. der „Schwarzen Theologie“, deren wichtigstes Merkmal

das Abheben VO und die oftene Konfrontation mMiıt einer
Im Vergleich ZUur „Schwarzen Theologie“ 1St der Gebrauch anderen Rasse 1St, hat Senghor 1mM Laute vieler Jahre VT
des Begrifts „Afrıkanısche Theologie“ ın der einschlägıgen sucht, den Begriff „Negritude“ VO  3 allen rassıstischen
Literatur wen12 einheitlich. Deswegen selen dieser Konnotatıiıonen reinıgen. Rasse 1sSt für ıh: keine We-
Stelle wenı1gstens die beiden wichtigsten Vorstellungen senheıt, keine Substanz, sondern ıne Tochter der (je0-
PENANNT, dıe sıch miıt diesem Begrift verbinden. Eıinerseıits graphie und der Geschichte. Doch 1St S1e nıchtsdestoweniger
versteht INa  z} darunter einfach ıne authentische Interpre- ıne Realıität, allerdings nıcht 1mM Sınne VO  3 Hıtler, SOIMN-
tatıon des Christentums 1mM atfrıkanıschen Gewand, ande- dern VO  } Piıerre Teilhard de Chardin (s Senghor:
rerseits benutzen viele Autoren diesen Terminus, da- Negritude und Humanısmus, Düsseldorf - Köln 196/,
mıiıt einer auf anthropologisch-soziale Varıanten bzw Z
raumbedingte Faktoren (wıe das vorher dargelegte -

Beispiel der „Black Theology“ geze1igt hat) redu- Darüber hınaus 15t der Terminus „Negritude“ untrennbar
zıierten „ T’heologie“ einen Namen geben. Es errscht mı1ıt dem philosophisch-humanistischen Gedankengut
edoch nıcht 1Ur Unsicherheit hinsichtlich der Definition Schwarzafrıikas, das VOTL allem iın den lıterarıschen Wer-
un der Inhalte, sondern auch hinsichtlich der rage, ob ken schwarzatrıiıkanıscher Dichter nach dem Weltkrieg
iıne „Afrıkanische Theologie“ überhaupt schon existlert, seinen Nıederschlag fand, und mıiıt den Ideen über den

h., ob ın Afrıka bereits eın eigenständiges Horen und Weg des atrıkanıschen Soz1alısmus verbunden. Hınter be1i-
Verstehen der Botschaft des Evangelıums und der christ- den Bewegungen steht eın Menschenbild, das INan
lıchen Tradıtion 21Dt, das Einschluß aller Vor- wöhnli:ch mMI1It negroafriıkanischer Kollektivpersönlichkeit
gegebenheiten für dieses OoOren un Verstehen einer umschreibt. Die Ergründung und Darstellung dieses Men-
Glaubenserkenntnis geführt hat, deren Darstellung und schenbildes 1St das zentrale Thema der atrıkanıschen Dich-
Vollzug bereits deutlich afrıkanische Züge tragt. ter und Gelehrten, denn der Mensch 1sSt der Mittelpunkt

der Schöpfung und das Un1ıyersum anthropozentrisch. Zur
Persönlichkeit und Psyche des Afrikaners ekommt INa  -

Besinnung auf das ehesten Zugang über die tradıtionellen Relıgionen
airiıkanische Menschenbild Afrıkas. Dıiese vermıiıtteln den umtassendsten Einblick 1n

die Weltanschauung und das Selbstverständnis des frıi-
Dennoch hat die Idee einer „Afriıkanischen Theologie“ kaners. Hierbei gilt festzuhalten, daß der traditionelle
bereits einen gewissen Wachstumsprozeß hınter sıch, wäh- Afrıkaner keine Scheidung zwiıschen Religiösem un Pro-
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fanem kennt. Er nımmt nach Mbiti se1ne Religion überall Dreı Richtungen
mMI1t hın, se1 eıiner Dorfversammlung oder einer 1er-

Dıie Suche nach afrıkanıscher Identität un die Wiıeder-Die Erforschung der afrıkanıschen Religionen hat
zunächst ıne Streng hierarchische kosmische Ordnung —- entdeckung afrıkanıscher Vorstellungen un: Ideen stehen
tage gefördert, deren Spiıtze eın höchstes VWesen steht, auch Begınn aller Bemühungen ıne „Afrıkanısche
VO dem regional und entsprechend der Stammesstruktur Theologie“. Diese Suche hat neben einıgen wenıgen gel-
(matrıarchalısch oder patrıarchalisch) verschiedene Vor- stesgeschichtlichen Gesamtentwürfen, WwW1€e etwa Senghors
stellungen un Konzeptionen existieren. Dies gilt ebenso afrıkanischer, 1m Religiösen verankerter Humanısmus,
für dıe der Gottheit untergeordnete Welt der Geıister. ıne verwırrende Fülle VO  —_ Einzeldaten hervorgebracht,
Letztere sınd Mittlergestalten zwıschen Gott und Mensch VO  — denen einıge 1n die christliche Relıgion, VOTr allem
un!: stellen die Verbindung zwıschen Diesseits und Jen- 1ın die Liturgie, Katechetik, Homuiletik und theologischen
se1Its her Weiterhin sınd ZU Verständnis der Religionen Studienpläne integriert wurden. Vor diesem Vorgehen
der Afrıkaner hre Auffassungen über die hiesige Welt bildet die christliche Lehre den Ausgangspunkt, un:
bedeutsam, die ganz un ar VO  - geistigen bzw mag1- werden NnUu  ar solche tradıtionellen atfrıkanıschen Elemente
schen Kräften durchdrungen sınd. Diese Kräfte spielen be- 1n S1e aufgenommen, die mit ıhr übereinstimmen oder ab-
sonders be1i Geburt, Inıtiatiıon, Heırat, Krankheit un: geändert und geläutert wurden. Hıer wırd das afrıka-
Tod ıne große Rolle Sıe manıtestieren sıch 1n den 5Sym- nısche Erbe der herkömmlichen christliıchen Verkündigung
bolen, Rıten un: Zeremonien, VO  3 denen Afrıka ıne - deutlich untergeordnet und ıhr dienstbar gemacht. Nach
geheure Vieltalt aufzuweısen hat Das magısche Weltver- Auffassung des tansanıschen Priesters Charles N yamatı
ständnıs der Afrıkaner lıegt auch ıhrer Sıcht VO Mıt- sınd atrıkanısche Themen in bezug auf das Evangelıum
menschen, VO  3 den Formen des Gemeinschaftslebens, VO  3 1nsoweıt nützlıch, als S$1e bıblische Aussagen tfür den frı-
AÄutorität, Fruchtbarkeit, Schuld, Heıligkeit uUuSW. kaner verdeutlichen (vgl Überlegungen methodischer Art
grunde. einer Afrıkanıischen Theologie, Referat anläßlich der
Eıner der ersten, der innerhalb der katholischen Kırche ın Tagung „ Theologia Mundı“, 16  D 19  Dn 1975 in Mun-
Afrıka den Versuch Nie:  men hat, einen Teıl dieser chen) Dıie afrıkanısche Tradıtion hat für Nyamaıuıtı jedoch
Fülle VO'  3 empirisch CWONNCNCNH relig1ionssoziologischen nıcht 1Ur ine Hıltfsfunktion, sondern gibt auch echte
un: ethnologisch-anthropologischen SOWl1e philosophischen Analogien zwiıschen den relıg1ösen Auffassungen der fri-
Daten des afrıkanischen Lebens und Denkens SySteEMA- kaner un: den übernatürlichen Mysterıen der Bibel
tisıeren, Wr der 1mM damaligen Belgisch-Kongo Zaire)
wirkende Franzıskaner Placide Tembpels. Im Jahre 1945 Dabe!: dart jedoch nıcht übersehen werden, da{fß letztere
erschıen seıin Werk „Bantu-Philosophie. Ontologie un trotzdem für dıe Afrıkaner Neues bedeuten und
Ethik“ (deutsche Ausgabe Heıidelberg erstmals 1ın einem Glauben ENTSTAMMEN, der seine eigenen Gesetze
nıederländischer Sprache. Es betafßrt sıch mMIıt den Vor- hat, manıiftestiert sıch Macht in Schwachheit, 1mM
stellungen VO Unıyersum und dem CGottes- und Men- Kreuz, 1n Demut, Sanftmut und Vergebung; die Ersten
schenbild der Balubas un erklärt die sıch daraus für den sınd dıe Letzten und umgekehrt; die Glücklichsten siınd
Menschen ergebenden ethischen Forderungen. Schon der nıcht dıe Reichen MI1t vielen Frauen und Kındern, sondern
Gebrauch des Terminus „Philosophie“ 1m Buchtitel er- die Ärmsten, dıe alles hergegeben haben für das hımm-

heftigen Wıderspruch bei vielen westlichen Lesern, lısche Königreıch. Das lück wırd nıcht 1n den eich-
für die die Fähigkeit philosophieren die Rationalıtät, tumern und Vergnügungen diıeser Welt gefunden, sondern
das Abstraktionsvermögen und die ogischen Denkstruk- in Armut, Vertolgung, Selbstverleugnung un 1mM Kreuz

des Abendländers VOoraussetzen. Außerdem werftfen vgl Nyamaıtı: The cope of African Theology, aba
viele Autoren, die sıch mMi1t Tempels Werk auseinander- Publications, Kampala 1973, 23 Solche Wahrheiten
BEesSETZT haben, diesem VOT, habe das ıhm ZUur Verfügung lassen sıch nıcht einfach iın eın bestehendes relıg1öses Sy-
stehende Forschungsmaterial 1ın eiınen scholastischen Rah- stem oder eine Weltanschauung ın Afrıka einfügen.
iInen geprefßt und seine Terminologie dem Thomismus ent-
NOMMECN, ohne Zzu bedenken, daß diese dem „prälogıi- Neben dieser VO  3 Nyamaıutiı ve Richtflng gibt
schen“ Denken der Afrıkaner, deren Fähigkeit objek- ıne eNTgeEZSCNESETIZTLE, be1 der die einheimiıschen atrıkanı-
tivieren noch sehr schwach entwickelt se1l un: deren Spra- schen Glaubensüberzeugungen den Vorrang haben Das
chen sıch nıcht ur Erzeugung VO  = Allgemeinbegriffen bedeutet beispielsweise, da{fß angesıchts des anthropozen-
eıgneten, UuNanSECEMESSCH sejen. Die Inhalte seiner Bantu- trischen Weltbildes der Afriıkaner tür diese NUur ıne
Philosophie und -Ontologie habe stark iıdealısıert, thropozentrische Theologie ın rage kommt Aus-
s1e als 1mM Grunde christlich hinstellen können. Irotz schlu{fß möglıchst aller Fremdeınflüsse, besonders VO  — seıten
aller Fragezeıichen, die INa  — hinter Tempels’ Buch gESETIZT westlicher theologischer Systeme Hıer besteht dıe Gefahr,
hat, handelte sıch doch, wıe sıch spater herausstellen daß Christentum un christliche Theologie stark „afrı-
ollte, eın bahnbrechendes Werk, das ın der Kırche die kanısiert“ werden, daß das Christliche nıcht mehr erkenn-
Wende 1ın der Einschätzung des relig1ösen Eigengutes der bar 1St und keine Herausforderung mehr den atrıkanı-
Afrıkaner mıt einleıitete, schen Gläubigen darstellt.
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Für ıne mittlere Rıchtung beinhaltet die „Afrikanische Prozeß einer SelbstfindungTheologie“ eın Sıch-Versenken in die Denkweise der atrı-
kanıschen Religionen und gleichzeitig eın Studium des Aus allem, W as bisher ZuUu Problemkreis „Afrikanische
Christseins 1mM Lichte dieses tradıtionellen Erbes, Be- Theologie“ DSESART wurde, wırd erkennbar, dafß noch
rührungs- un Anschlußpunkte finden zwiıischen afrı- keine Theologie in Afrıka x1bt, dıe bıs 1n iıhre tunda-
kanıscher tradıtioneller Reliıgion un: christliıchem lau- mentalen Aussagen und Strukturen hıneıin VO  e} ıhrem
ben, damıt das Christentum besser und tfür die afrıka- afrıkanıschen rsprung her gekennzeichnet 1St Hatte sıch
nısche Sıtuation bedeutungsvoller verkündet werden dıe Kritik Christentum iın Afrıka zunächst mit einer
\l Afriıkanische Theologen benutzen dabe!ı ZUur eıit mehr der wenıger reflektierten Ablehnung „‚alles West-
vier Hauptquellen, einer authentischen Interpreta- lıchen“ 1in den afriıkanıschen Kirchen begnügt römischer
t10n des Christentums 1mM afrıkanıschen Kontext kom- Juridismus, Legalısmus und Rıtualismus boten hier die
InNnen: das relig1öse Erbe Afrıkas, dıe Bibel, die Er- besten Angriffsflächen, da s1e stärksten als Ausdruck
fahrungen der verschiedenen Kiırchen in Afriıka, beson- der Bevormundung empfunden und als degenerierte For-
ders der 50s Unabhängigen Kırchen, dıe sıch VO  3 den inen westlicher Ratıo abgestempelt wurden, die jegliıche
Großkirchen gelöst haben, un: die westliche Theologie, Spontaneıtät und Kreatıvıtät innerhalb der Jungen afrı-
W1e S1e Atrıkanern vermuıiıttelt wurde (vgl Edward kanıschen Kiırchen VO  3 vornehereıin erstickten trıtt

S1e heute mehr und mehr AUs dem Stadıum des ProtestsFashole-Luke: Was 1St afrıkanısch-christliche Theologıe?
Reterat autf der Tagung „ Theologia Mundı“, 16 bıs heraus, um nach eigenständıgen theologischen Beiıträgen

1975 in München). suchen. Diese sollen über Atrıka hınaus die theologische
Viele AÄAutoren begnügen sıch miıt der Forderung nach Diskussion auf iınternatıonaler Ebene befruchten und Ver-

einer „pluralistischen Theologie“ un: meınen damıt dıe hindern, dafß sıch die Atrıkaner 1ın dıe Autarkie des Ras-
Berücksichtigung okaler Gegebenheiten, die oftmals schon sendenkens einschließen. Dıies kann eın notwendiıger
VO  — orf orf varııeren können. Sie wehren sıch Schritt ZUur Selbstfindung und Selbstverwirklichung se1ın,

alle Formen der Vereinheitlichung und Zentrali- aber nıemals ein Zıel, be1 dem die Afrıkaner stehen-
sıerung. leiben könnten. Dagmar Plum

Kurzinformationen

Der Bischof von Münster, Heinrich Tenhumberg, hat dem Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz Tenhumberg bat,
Münsteraner Ordinarius tür Kirchenrecht, Prof. Horst Herr- rot. Herrmann „schwerwiegende Bedenken“ das VO  —_

MAann, die „Miss10“, den kirchlichen Lehrauftrag, ent- ıhm verfaßte Buch „Eın unmoralısches Verhältnis. Bemerkun-
nN., Gleichzeitig bat Bıschof Tenhumberg den nordrhein- sCh eines Betroftenen Z Lage VO  3 Staat und Kirche 1ın der
westfälischen Wiıissenschaftsminister Johannes Rayu, 1mM Sınne des Bundesrepublik Deutschland“ ZUr Kenntniıs bringen. Nach-
1n Nordrhein-Westfalen als Landesrecht geltenden Preußischen dem Herrmann Wwel VvVvon Tenhumberg angebotene Gespräche
Konkordats tätıg werden un: ür einen dem Lehrbedürtf- abgelehnt hatte, teilte der Bischof VON Münster Mınıister Rau
nıs entsprechenden Ersatz“ SOTSCH. Das Konkordat sieht eın bestehende Bedenken dıe Lehrtätigkeit VON Herrmann
Zusammenwirken VO'  ; Staat und Kirche 1n Sachen theologischer MIt Nach einem Gespräch M1t Rau zeıgte sıch Herrmann
Fakultäten VOT und verpflichtet den Staat,; „Abhilfe leisten“, einer Unterredung mıiıt dem Bıschotf bereit, dıe Oktober
wenn eın theologischer Lehrer, dessen beamtenrechtliche Posı- zustande kam Nachdem sıch dabei keine Klärung ergeben
t10n 1mM übriıgen durch kırchliche Beanstandungen nıcht tangıert hatte, rof Herrmann sıch nıcht bereit zeıgte, sıch VO  -

wird, 1n seıiner Lehrtätigkeit der 1n Schritten der atholi- seinen Außerungen und seınem Verhalten dıstanzıeren,
schen Kırche ahe trıtt“ oder die „Erfordernisse des reaglerte Tenhumberg mit dem Entzug der Miıssıo. Was Herr-
priesterlichen Lebenswandels“ verstößt. Rau 1e1% erklären, INann vorgewortfen wird, 1St eıne „tiefgehende 1stanz Z

werde die Bıtte Tenhumbergs „nicht ungeprüft akzeptieren“. konkreten Kiırche“ und eın Mangel Loyalität, der nıcht da-
Man scheint ber se1ıtens der Landesregierung ıcht eıne VOT zurückscheue, außerkirchliche Kräfte ZUuU Eingreifen 1n den
Überprüfung einzelner Regelungen des Konkordats denken, iınnerkiı:rchlichen Bereich 1n seinem Sınne mobilisieren. Die
sondern wiıll vielmehr prüfen, ob die Begründung, die Bischot „Maßlosigkeit seiner Beschimpfungstiraden“ (SZ; 7/5) iın
Tenhumberg 1n seinem Schreiben den Wissenschaftsminister dem Buch lassen 1n der Tat daran zweıfeln, ob Herrmann
vab, ausreicht, den Konkordatsfall eintreten lassen. Dıiıe eine gewi1ßß berechtigte kritische Untersuchung des Verhält-
Kontroverse zwiıschen Tenhumberg und Herrmann 1St bereits n1ısses VO:  3 Kırche und Staat 1n der Bundesrepublık geht oder
se1ıt März dieses Jahres 1mM Gange, als Kardıinal Döpfner als sehr persönlich gefärbte Agıtatıon. Der VO  3 Herrmann 5”


